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„Darüber gibt es Kinderbücher?“, diese erstaunte Rückfrage hörte ich in den meisten Gesprä-

D’Arezzo/Thompson 2006, S.

riffe, mit denen wir über „Kind“, „Ge-

“ oder „sexualisierte Gewalt“



129). Indem Diskurse Bedeutungszusammenhänge als „normal“ oder „abwei-

“

„die Macht sogar den Begriffsapparat, der versucht, über die

“

guren dennoch als „männlich*“ bzw. „weiblich*“

3). Kapitel 3.4 widmet sich dem aktuellen Forschungsstand zum Thema „Kinderliteratur zu 

“



plizite Gewaltbeschreibungen (z.B. „Vergewaltigung“



st der Begriff „sexueller Missbrauch“ gebräuchlich, 

, da er die Vorstellung eines legitimen „Gebrauchs“ von Kindern 

implizieren könnte (Bange 2016, S. 29; Retkowski, et al. 2018, S.

16) hingegen bezeichnet diese Kritik als „oberflächlich“ und verweist auf die juristische 

Fachliteratur hat sich hingegen zunehmend der Begriff „sexualisierte Ge-

walt“ etabliert. Dieser soll deutlich machen, dass sexuelle Handlungen in diesen Kontexten 

Anders als der Begriff „sexuelle Gewalt“, der stärker die sexuelle Handlung in den Fokus rückt, 

betont der Terminus „sexualisierte Gewalt“ den Gewaltcharakter der Tat und deren Einbettung 

ständig auszublenden, da „die Sexualität sowohl des Täters als auch (inf

im Gewaltgeschehen involviert ist“ . Sie fragt pointiert: „Wie kommen wir dazu, zu 

meinen, eine hässliche Sexualität sei in Wahrheit gar keine?“ (ebd.).

Trotz dieser berechtigten Einwände hat sich „sexualisierte Gewalt“ als Fachbegriff weitgehend 

23). Retkowski et al. betonen: „Die Betrachtung des 



in ihrer institutionell gewordenen Form Ausdruck dieses Gewaltverhältnisses sind“

Heteronormativität bezeichnet ein „binäres, zweigeschlechtlich und heterosexuell organisiertes 

und Denkschema“

–



(Longfield 2015, S. 12, zit. nach Andresen et al. , S. 13)

Kategorien unterteilen. Eine etablierte Unterscheidung erfolgt zwischen sogenannten „Hands

on“ und „Hands off“ 44). „Hands on“

werden diese durch sogenannte „Hands off“

tag statt. Umso wichtiger ist es, Kinder schon frühzeitig für vermeintlich „kleine“ 



finiert diese Form als „systematische Anwendung schwerer sexualisierter Gewalt (in Verbin-

durch die Zusammenarbeit mehrerer Täter:innen bzw. Täter:innennetzwerke“

sogenannten griechischen „Knabenliebe“ (Päderastie), nicht unter dem 

„Ehrverlust“ von Mädchen* durch den Bruch der Jungfräulichkeit betraf (Deegener 2010, S.

den unteren „so-

zialen Schichten“ zugeschrieben, was wiederum die Stigmatisierung marginalisierter Gruppen 



Rahmenbedingungen: Das Bürgerliche Gesetzbuch (BGB) definierte 1900 erstmals das „Kin-

deswohl“, und arbeitsrechtliche Verbote regulierten die Ausbeutung Minderjähriger (ebd.). 

Kinder. Täter*innen und betroffene Kinder wurden als „minderwertig“ und „schwachsinnig“ 

„Zentrale Argumentationsfiguren für die Legitimation von Pädophilie in Texten der 1970er 

len“ (Baader 2018, S.

laut Baader als für Kinder positiv inszeniert und „in einem binär codierten Argumentations-

stellt“ (ebd., S.

das „repressive“ Sexualstrafrecht und um eine „sekundäre Traumatisierung“ (Traumatisierung 



Jahre in der Öffentlichkeit das Bild des „Triebtäters“, 

wurden geschlechterstereotyp als weiblich* und passiv oder als verführende „Lolita“ konstru-

iert, während Eltern und Kinder selbst durch unterstellte „Provokation“ oder Sorglosigkeit mit-

hin zum „sexuellen 

Kindesmissbrauch“ als soziale

ausgehende Jahrtausend war durch die Debatte rund um den „Missbrauch mit dem Missbrauch“ 

Dennoch führte die Einführung der „Glaubwürdigkeitsbegutachtung“ 1999 zu strukturellem 



Experiment. „Kentler, ab 1977 Professor für Sozialpädagogik an der Universität Han-

t hatte dies finanziert“ (Baader 2018, 

ädosexueller Neigung könnten sogenannte „schwererziehbare“ Kinder und Ju-

. Im „Gesetz zur Stärkung der Strukturen 

gegen sexuelle Gewalt an Kindern und Jugendlichen“ wurden die Instanzen gesetzlich veran-

Aktuell ist die Disziplin der Erziehungswissenschaft aufgefordert, „ihren Beitrag zur Aufarbei-

tung noch zu leisten“ (Andresen et al. 2021, S. 621), insbesondere in Reflexion von „in den 

Disziplinen formulierte wissenschaftsimmanente Positionen“ (Baader 2018, S.



dass sexualisierte Gewalt überwiegend einem „male female“

aber nicht per se männlich: Bereswill hebt hervor, dass Gewalt nicht aus einem „fest umrisse-

“ 

In diesem Kontext hat sich der Begriff „Gewalt im Geschlechterverhältnis“ 



White 1992) durchgesetzt. Gewalt bezeichnet demnach „jede Verletzung der kör-

rell stärkere Person zugefügt wird“ (ebd., S.

anerkannt, denn diese Konstellationen „passen nicht in 

schlechtlichkeit und Heteronormativität“ (Bereswill 2018, S.

formuliert zugespitzt: „Ein Mann ist kein Op-

fer“ . Wer „Opfer“ wird, verliere nicht nur seine gesellschaftliche Position als 

„männlich“, sondern auch gleich seine Zugehörigkeit zur menschlichen Gemeinschaft. Diese 

tigt, was das kulturelle Skript von „Frau Sein heißt, Opfer zu sein“ 

menhang zwischen einer „patriarchalen kulturellen Orientieru

xueller Gewalt“

beschreibt dies prägnant: „Eine Kultur, welche den wahren Mann zum 

r Ausbeutung von Kindern her“

mitbestimmen, wie Sexualität geschlechtlich codiert wird. „De



nach wie vor darum, […] eindeutig positionierbar eine bestimmte Art von Person zu sein“(Hart-

dern ebenfalls eine zentrale Rolle. Dieses wird unter dem Begriff des „Adultismus“ gefasst, der 

Ritz definiert Adultismus als Einstellung und Verhalten Erwachsener, „die aufgrund einer 

hen“

beraubt wird. Schlingmann formuliert deutlich: „Sexuelle Gewalt beinhaltet, dass das Opfer als 

Mensch mit eigenen Wünschen, Bedürfnissen und Zielen ignoriert wird“

Die Tat macht das Kind zum Objekt, „mit dem der Täter machen kann, was er will“

Formen der Gewalt verletzen die „die personale Integrität und entziehen den Betroffenen die 

Anerkennung ihrer menschlichen Würde“ (Hartmann/ B

walt ist damit nicht „nur“ körperlich oder psychisch, sondern zutiefst existenziell.

bleiben, Schutzräume fehlen und Kinder in asymmetrische Abhängigkeiten geraten. „Dabei 

von Heranwachsenden nicht zu gering zu gewichten“ (Andresen et al. 2021, S.





text adultistische Strukturen: „Solange die jüngsten Mitglieder einer Ge

Bedingungen, um Betroffene sozial zu isolieren und zugleich ihre Privatsphäre zu missachten“

„heilen Familie“ führt dazu, dass Gewalt 



che und emotionale Ohnmacht. „Die Art und Weise des Erzählens und Sprechens mit den Kin-

“ (ebd. S. 85)

„ “ „ “

Täter*innen „profitieren vom guten Rauf der pädagogischen, sportli-

und dem daraus resultierenden Vertrauen, das Eltern ihnen entgegenbringen“ (UBFSK, o.J.a). 



„schwach“ 

stattfinden können. Vobbe und Kärgel sprechen von einer „Transzendierung mediatisierter se-

Gewalt“

. „Gewaltausübende instrumentalisieren dies insowe

fentlichung, […] die die scheinbar aktive Beteiligung der Betroffenen ,belegen‘

tel eingesetzt wird“ (ebd. S.





Das „Vier Modell“ von Finkelhor (1984) gehört bis heute zu den einfluss-

hend vom Ergebnis rekonstruiert und so „die Verwechslung von Kausal

hungen“

odell („Sexual Grooming Model“), das 

„aufgrund von psychologischen/emotionalen 

Gründen oder aufgrund familiärer Umstände“ (Winter/ Jeglic 2025, S.

und „groomen“ auch das nähere Umfeld 

„Aufrechterhaltung nach der Begehung des Missbrauchs“ (Winter/Jeglic 2025, S. 29) 







„

haben“ (Unab-

148). „

ng“ 





„primär

tiärpräventiv, bzw. universell oder selektiv“ unterscheiden (Wazlawik et al. 2018, S.

onsbotschaften die Dimensionen Diversität und Entwicklungsalter, welches „unabhängig vom 

ng“ (ebd. S. 159) berücksichtigt werden sollte. Die Autor*innen betonen, dass ein 

Verständnis für „inter und transkulturelle Kompetenz“ sowie „ein reflektiertes macht-

en“



Kategorisierungen zu reproduzieren. Ein intersektionaler Blick soll hier helfen, „um die Ver-

wobenheit von Diskriminierungsprozessen angemessen zu berücksichtigen“ (ebd.).  Wazlawik 

sollte, „wozu auch die kritische Reflexion von Geschlechterverhältnissen und geschlechtsba-

sierter Formen der Gewalt gezählt werden“

und „eine[r] altersangemessene[n] Aufklä-

rung darüber, was sexualisierte Gewalt ist“ (Brandl et al

werden, dass „[s]owohl Empowerment als auch Resilienzorientierung […] dabei 

Imperativ an die Veränderung (des Erlebens) des Kindes anlegen“ (Brandl et al. 2018, S.

„ “ „ “



Daneben ist eine Förderung von Medienkompetenz, „im Sinne eines kritischen, selbst

verantwortlichen Umgangs mit digitalen Medien“ (Brandl et al. 2019, S.

Auf diese Weise soll bestenfalls eine „Kultur der Aufmerksamkeit“ etabliert werden, sodass 



Meibauer (2020, S. 12

die sogenannte „faktische Kinder re“,

zuweisung. Die zweite Gruppe umfasst die „intentionale“ bzw. „intendierte“

„s n“ „or n“



. Vielstädte verweist darauf, dass „Bücher immer auch gesellschaft-

liche Realitäten abbilden“

Zusammenhang von Kinderliteratur als „kulturellem Gedächtnis“

dig neu verhandelt, „was erinnert werden soll und in welcher Perspektive es bewahrt werden 

l“

den Spracherwerb (Simsek/Erdogan 2015, S. 757f.) un

„Kinder und Jugendliche erwerben durch Literatur ein Verständnis dafür, wer sie sind“ 



„ n“

verweist darauf, dass Autor*innen dieses „noch nicht ausgereifte Differenzbewusstsein“

194): „Fehlt das, nehmen sie die Sorge um Figuren mit in den Alltag. 

Leben entdecken, setzen sie sich intensiv mit dem medial Wahrgenommenen auseinander“ 

Weinkauff und Glasenapp betonen, um einen „historisch variablen 

“ ntsteht, dass ein Text „der jeweiligen Reali-

t“



verdichtete sich diese Entwicklung zur Etablierung des sogenannten „Problemromans“ als ei-

ten diese Texte darauf ab, „aufzuklären, Problembewusstse

“ 

D‘Arezzo/Thompson 2006, S. 337)

„ “

t nicht benannt werden können: „An der 



e“

stellt. „Während einige das Sprechen a

andere die Situation als belastende Erfahrung“ (Andresen et al. 2021, S.

geht es einerseits um „die Verfügbarkeit konkreter Wörter bzw. einer klaren Sprache“ also „die 

Befähigung, sexuelle Gewalt als solche auch sprachlich differenziert zu behandeln“

seits „lässt sich in diesem Kontext auch der Zusammenhang von gesellschaftli-

chem, in der Sprache stattfindendem Diskurs und individueller Sprachfähigkeit erkennen“ 

D’Arezzo und Thompson (2006, S.337) ist es insbesondere für Kinder, die 

„ “

Auf diese Weise können Bücher Kinder durch „die Übernahme von 

Modellen zum Reden und Hilfe holen ermutigen sowie zum tabufreien Sprechen anregen“ 

D‘Arezzo/Thompson 2006, S.

ist zu beachten, dass Bücher „durch bedrohliche und unsensible Darstellungen, die keine Lö-

sungsmöglichkeiten darstellen“ (Bickler 2011, S. 95f.) Angst erze



insbesondere relevant ist, geschlechterstereotype Vorstellungen zu dekonstruieren, da „eine 

hinderung ihrer potenziellen Täterschaft, möglich“

„eine allgemeine Angst vor sexuellen Übergriffen [zu, PD] entwickeln“ (Kruck 2006a, S.



Es sagt Nein, vertraut sich einer Person an oder erkennt ein „schlechtes Geheimnis“. 

Handlungswege aufzeigen. „Durch 

dass Kindern suggeriert wird, sie müssten sich „nur trauen“,



„Binär etablierte Kategorien und monokausale 

schlossen werden“ (Becker/ Beckmann 2023, S.



Fazit: „Zahlreiche Veröffentlichungen zur Thematik des sexuellen Missbrauchs im Kinder

gend geboten“ (Kruck 2006a, S.



zunächst mit ihrer Masterarbeit zum Thema „It must be our special 

“ (2019) einer Analyse von 11 englischsprachigen Bilderbüchern, mit dem Fokus auf die 

„women as lo

abusive but generally absent and uninvolved in childrens‘s lives“ (ebd., S. 63). Mit ihrer Dis-

n ihrem Beitrag „Drohende Fin-

e“

„Gute Nacht, Zuckerpüppchen“



D‘A

„ “







„Das 

eine Skalierung, eine Einschätzung auf bestimmten Dimensionen angestrebt werden“ (ebd.)

Vorgehensweise sinnvoll. Dieses Verfahren ist „zwischen einer klassifikat

n Vorgehensweise angesiedelt“ (Bohnsack 2018, S.

Inhaltsanalyse eignet sich für die Untersuchung der Forschungsfragen, da sie „mehr theoriege-

leitet als theoriegenerierend“ (ebd.) ist un

mithilfe von booleschen Operatoren (z. B. „child sexual abuse“ AND „picture book“, „sexuelle 

Gewalt“ AND „Kinderliteratur“), um gezielt thematische Schnittstellen zwischen Prävention, 



(„

“ von Jayneen Sanders sowie „Emma schafft es“ von 



–

Kinderbücher „bilden gesellschaftliche Realitäten ab“ und prägen mit, 



tungen zu verschleiern, durchbrechen sie die „Sprachlosigkeit“, die selbst 

D’Arezzo/Thompso





– –

– –

Austausch für ein verbotenes Computerspielen verlangt er von Joschi „gegenseitiges Fell krau-

len“. In der Nacht nach der Tat kann Joschi nicht schlafe



– –

– –

– –

Begrüßung. Mios Freund Rami, ein Rabe, bestärkt Mio sich bei unangenehmen „Nein

len“ zu weh

– –



– –

– –



– –

– –

– –

sführlichen „Mit Teil“

– –



„Nein“ zu sagen 

bungen erfolgten auf Basis von Pronomen, Namen oder Rollenbezeichnungen (z.B. „Sohn“, 

„Freund*in“). In einzelnen Fällen, etwa beim kleinen Bären, ist die Zuordnung schwierig, da 

Der kleine Bär wurde männlich codiert, weil ebenfalls „die kleine Bärin“ textlich möglich ge-



schränkt sich die Darstellung auf Aussehen („niedliches kleines Bärenkind mit kuscheligem 

l“



„Taube“ in Bruno, bleibt uneindeutig codiert. Diese wird durchgängig namenlos g

sich jedoch an einer Stelle das Pronomen „er“, was auf eine männliche* Codierung der Figur 



jährige Babysitter in Joost ist „nett“ (S.

Onkel Wolfgang als handwerklich geschickt („kann gut mit Hammer und Säge umgehen“, S.

vertrauensvolle Beziehung. Auch in Hanna wird der Täter Stefan als „netter, freundlicher 

ch“ beschrieben (S.

dass Täter*innen oft nicht nur das Kind selbst „groomen“, son-

dern auch das Umfeld, um „ohne Verdacht einfachen Zugang zum Minderjährigen“

vermittelt, dass Täter*innen nicht immer fremd oder „böse“ erscheinen.

In Britt bleibt der Täter namenlos und lediglich als „der Mann“ (S. 10ff.) bezeichnet. Lesende 

Buches, als „Freund“ bezeichnet, was eine gleichaltrige Beziehung suggerieren könnte. In den 



suchung 9,9 % weibliche

S. 65f.) den Anteil auf bis zu 20 % schätzen. Auch die polizeiliche Kriminalstatistik (PKS 2023) 

Bruder missbraucht, Harun von einer Onlinebekanntschaft, Sylvie von ihrem Onkel (S. 32ff.). 

bei welchem im Sachteil explizit benannt wird: „Täter*innen können Männer, Frauen, Fremde, 

sein“ (S. 29). Jonas ermöglicht im Mitmach

„ “



normativ. „LSBTIQ+Elter Familien“ (ebd.) konnten in den zwölf Büchern nicht identifiziert 

enden Mutter, die „viel arbeiten muss und alleine auf Mio aufpasst“ (S.

Die emotionale Belastung der Figur wird in der Aussage „Vielleicht wäre Jusop nicht so ekel-

haft zu mir, wenn Papa noch bei uns wäre“ (S.



lung bleibt undefiniert. Neben dem „Freund“, der später zum Täter wird, e

eine unbestimmte Gruppe „anderer Bären“, denen der kleine Bär am Ende von 



„[…]

“ zeigt ausgeprägte Symptome: „Die Ge-

men“ (S.

kiert: „Lisa hatte Angst“ 12), „Sie fühlte sich hilflos“ und ist „verzweifelt“ (S.

beschreibt eine generalisierte Angst, die sich als „graue Wolke“ 

Nachbarn. Diese Angst wird in ihrer Vielschichtigkeit beschrieben: „Hanna hat Angst, dass ihr 

“ 7). In Kombination mit körperlichen Symptomen („Ihr 



“,

gen anderen Büchern finden sich kürzere, aber explizite Beschreibungen: Finni („der Onkel 

macht ihm Angst“, S. 18), Britt („Britt hat Angst und ist allein“, S. 11f.), Joost („Er hat solche 

Angst“ S. 13) und der kleine Bär („Der kleine Bär fürchtet sich“,

Joschi und Mio kommunizieren Angst eher nonverbal: Bruno versteckt sich „hinter Papa“ (

10), Joschi leidet unter „schwarzen Gedanken“ 20), Mio „erschrickt“

eindrückliche Flashbacks: „Groß, sehr groß, unerträglich groß und mächtig taucht da-

f“

und Derealisationssymptome, wenn „das Gesicht 

t“ „Es fühlt sich so an, als wäre er es gar 

t“ 25). Er beschreibt das Gefühl, sich „in Luft auflösen“ zu 

„v n“ 

„In Hannas Kopf schiebt sich ein Bild vom letzten Sommerlager. [...] sie fängt an zu zittern und 

ihr Herz pocht wie wild“ (S.

„d n“

9) hat. Joschi kann „die schwarzen Gedanken nicht ve treiben“ (S.

Erlebte „immer wieder durchspielt“



8). Diese Erfahrung wird durch eine Metapher vertieft: „Es ist, als ob etwas in ihn 

würde“ (S. 8). Die Belastung „verleidet ihm sogar die Freude an den schönen Dingen“,

„ “ 

(Joost, S. 13). Joschi „lacht fast gar nicht mehr“ ( 7), Finni „kann nicht mehr fröhlich sein“ 

„

“ 

zu einem Ohnmachtsanfall: „Erik stöhnt laut auf, wirft seinen Kopf hin und her, spürt Schmer-

b“ 

Er verspürt brennende Schmerzen beim Toilettengang („Schmerzen, wenn 

“ rke psychosomatische Reaktion: „Sein 

“

gen kinderliterarisch aufgegriffen werden. Lorenz erlebt intensiven Ekel: „Der Ekel war so 

“ Lisa berichtet ebenfalls von „Bauchweh“ (S. 10). 

„ “ (S. 15), 

„D “



„

“

„ “

Eine selten thematisierte, aber relevante Szene findet sich in Erik: „Manchmal wird mein Penis 

e“ 

isoliert, er fühlt sich „entsetzlich einsam und allein mit seiner inneren Not“ 

„ n“





gigkeit. In Mio etwa wird eine vermeintlich liebevolle Beziehung inszeniert: „Das ist doch nur 

eben, weil ich dich so mag“ (S. 24), begleitet von Geheimhaltungsdruck: „

“

durch Belohnung und Loyalität: „Onkel Wolfgang lässt ihn sogar den großen Hammer halten“ 

7), „Onkel Wolfgang passt ja auf mich auf“ (S.

pressung: „[...] hat gesagt, dass die Eltern sehr trauri

und dass er dann das Baumhaus nicht weiter baut“ (S.



(„allein mit ihr auf den Skatepark gefahren“, S. 11), verlangt Verschwiegenheit („musste Stefan 

versprechen, dass sie niemandem davon erzählt“, S. 13) und übt mediale Drohungen aus („Dann 

sehen alle, was für ein Mädchen du bist“, S.

nutzt seine Autorität als Trainer, normalisiert Grenzverletzungen („Gib’s zu, du magst es doch 

auch, ich merke das genau“, S. 16), schiebt die Verantwortung Erik zu („Der behauptet, dass 

hte“, S. 21) und erzeugt eine Drohkulisse: „[…] wenn 

ich anderen davon erzähle, dann passiert jemandem aus meiner Familie etwas Schlimmes“ (S. 

hren) auf und droht: „Wenn du es trotzdem weitererzählst, werde 

ich böse. Sehr böse…“ (S.

nutzt („Willst du, dass ich böse werde?“, ebd.), wobei der eigentliche Übergriff während des 

systematische Einordnung vorzunehmen. Joschi baut Vertrauen durch Geschenke auf („Er 

spielt Fußball und schenkt ihnen Gummibärchen“, S. 3) und erpresst emotional: „Sonst sag ich 

t“ (S.

Fragen („Habt ihr schon mal eure Pimmel verglichen?“, S. 16) und droht: „Wehe, du erzählst 

das jemandem“ (S. Lorenz wird körperlich bedrängt („Greift seinen Arm“,

presst: „Du willst doch beim Turnier nicht auf der Bank sitzen“

Nähe angedeutet („Die zwei reden und lachen“,

die Abwesenheit der Mutter („wieder im K s“



dass der Partner der Mutter durch kleine Gesten („etwas Schönes“, S.

nz erlebt Gewalt in der Umkleidekabine, während das Sachkapitel ergänzt: „Personen […] 

begegnen“ (S.

Büchern auf. Sie wird explizit beschrieben in Hanna („Er ist mit seinem Ding in mich rein“,, S.

In Finni („Pfote streicht über seinen Körper“, S. 16), Mio („Tätschelt dabei Mios Hintern“, S.

22), Bruno („Taubes Flügel schließen sich um Bruno“, S.

„Penis rubbeln“ S.



11f.), Joost („Dann reibt er den Schaum auf 

Joosts Po und auf seinen Penis“ S.

kleine Bär heißt es: „Der große Wolf drückt den kleinen Bären auf den Boden. Er legt sich auf 

ihn“ (S.

wird beschrieben: „Ihr Vater legte sich 

zu ihr ins Bett, wenn alle schliefen“

Gewalt ist nur in vier Büchern erkennbar. In Bruno wird das Kind beobachtet („beim 

Pinkeln“, S. 10), in Jonas verbal sexuell angesprochen („Habt ihr schon mal eure Pimmel ver-

glichen?“, S.

(„streift sie mit ihren Federn über Brunos Kopf“, S.

küsse, in Finni mit der Formulierung „immer so komisch anfasst“ (S.

Mediatisierte Gewalt wird ausschließlich in Hanna explizit dargestellt: „Er hat sogar ein Foto 

gemacht von seinem Penis an ihrer Scheide“ (S.

digitaler Gewalt („Harun hatte sich in einem Online Chat […] angefreundet“, S. 32). In Lorenz 



10), führt über eine flüchtige Berührung („streift sie mit ihren Federn über Brunos 

Kopf“) bis zu einem umfassenden körperlichen Übergriff: „Taubes Flügel schließen sich um 

Bruno […] Taubes Federn sind überall“ (S.

einem „dicken Schmatzer“ bis zum Tätscheln des Hinterns (S.

„ “ „ “ „ “ „ “

„ “

um eine längere Dynamik handelt, wird lediglich implizit angedeutet: „immer so komisch an-

fasst“ (S.



Klappentextes: „Als die Situation unerträglich wird […]“. Diese Formulierung impliziert, dass 

„erträglich“ oder 

„aushaltbar“ sei, bis sie es eben nicht mehr war. Dies normalisiert implizit das Fortbestehen 

damit potenziell relativiert, indem zwischen „erträglicher“ und „unerträglicher“ 

strategien wie „ g“



die Vermittlung konkreter Präventionsbotschaften (z.B. „Nein sagen“, „auf das Bauchgefühl 

n“

Rami erklärt: „Wenn du ein schlechtes Gefühl in deinem Bärenbauch hast, ist es ganz wichtig, 

t“ 15). Das sogenannte „Nein Gefühl“ wird eingeführt und 

zu deuten („Beim ersten Mal im Zeltlager fand sie es [das Streicheln, PD] ja auch noch ganz 

schön“ (S.

„der Trainer habe sich verlaufen“ 

ihn einzuseifen, beschreibt Lorenz, dass er jetzt wisse, dass etwas nicht stimmt („Ein eigenar-

f“, 



ist ebenfalls die Bezugnahme auf Intuition vorhanden. Jonas hat ein „komisches Ge-

h“

zeigt er eine starke körperliche Reaktion („Ihm wird heiß und schwindelig. Seine Gedanken 

fahren Achterbahn“

nals im Text. „Fest schnürt sich Taubes Blick um ihn. So fest“ 

„[…] das ist komisch“ (S.

„Niemand darf 

t“

Ermutigung begleitet, das eigene „Nein Gefühl“ ernst zu nehmen: „Das Nein

t“ Joost: „Niemand darf dir ein 

Küsschen geben, wenn du das nicht willst, Joost […]. Und deinen Penis und deinen Po darf 

so anfassen“ (S.

wird Körperautonomie deutlich benannt: „Denn niemand darf einen anderen 

“

den Onkel: „Lass mich! Ich will das nicht“ 

„Kinder stark machen, NEIN zu sagen“ das „Nein“

schichte vorkommt. Auch auf Körperautonomie wird direkt verwiesen: „Schließlich möchte er 

selbst entscheiden, wer ihn streicheln darf und wer nicht“ 

konkreten Übergriff nicht „Nein“ sagen konnte („Vor lauter Panik und Aufregung ist es ihr 

“,

flikt, der später kindgerecht entlastet wird („Stefan der ganze Schuldkuchen allein gehört!“,

ihn unter der Dusche zu berühren „Nein, 

das mag ich nicht“ (S.

wird außerhalb der eigentlichen Geschichte die Präventionsbotschaft „Du darfst Nein sagen“



: „Niemand hat das Recht, ein Kind an Penis, Hoden, Po, Brust oder Scheide 

“

wird wiederholt gesagt: „Du bist kein Kuscheltier und nicht zum Knuddeln da“

„Nein“ sagt. ben: „Trotzdem traut er sich nicht, Nein zu sagen“ (S.

heißt es etwa: „Es ist ganz wichtig, dass du deinen Eltern und Freunden von deinem 

“ 17). Die Geschichte motiviert dazu, laut zu brüllen („Dann hören 

“

wird das Thema wiederholt betont: „Manchmal muss man erst genug 

n“



sagt die Mutter: „

“ (S.

„

“ 

erzählte und danach Besserung von „furchtbaren Bauchschmerzen“ (S.

den im Folgenden als „Bauchweh Geheimnisse“ kindgerecht aufgegriffen.

im zweiten Teil unter „Wie kannst du dich schützen?“ die Schutzbotschaft „Es gibt gute und 

schlechte Geheimnisse“ formuliert, eine weitere Erklärung oder entwicklungsgerechte Be-

Titel „Für das Geheimnis bin ich zu klein“, dass es Geheimnisse zu geben scheint, die Kinder 

nicht für sich behalten müssen. Er beschreibt später „Nicht alle Geheimnisse sind schön, sie 

machen mir Angst…“ (S. 20). d differenziert: „Geheimnisse, die bedrücken, dürfen 

Kinder weitererzählen“ (S.

) werden medizinisch korrekte Begriffe wie „Vulva“ oder „Penis“ 

geschieht dies im zweiten Teil des Buches explizit: „So hat eine Frau 

“ (S.

tauchen die Begriffe „Scheide“ und „Penis“

„Po“ und „Penis“ explizit. In wird eine Liste kindgerecht vermittelt: „Niemand hat das 

n“



„Hintern“

„Pimmel“), wobei der Begriff „Pimmel“ vom selbst jugendlichen Täter verwendet wird, der 

gemein von „am ganzen Körper“ gesprochen.

tut dies über das Nachwort: „Dich trifft keine Schuld“ (S. In Erik sagt der Vater: „Die 

Verantwortung liegt allein bei dem, der es getan hat“ (S.

„Es ist nicht deine Schuld“ (S.

die Geschichte ein. Die Figur reflektiert eigene Schuldgefühle und wird entlastet: „Stefan der 

ganze Schuldkuchen allein gehört!“ (S.

Jonas formuliert: „Du hast alles richtig gemacht“ (S.

dig benannt („Was Onkel Wolfgang gemacht hat, war falsch“; S.

„ “



Lorenz, Jonas, Finni und Mio. In Hanna wird beispielsweise ein „Foto von Penis an Scheide“ 

erwähnt, ebenso wie der Satz „Stefan hat mit seinem Ding… er ist damit in mich rein“ (S.

ergriff „eine helle, klebrige Flüssigkeit von 

seinem Penis und vom Bauch“ abwäscht (S.



lediglich beschreibt, dass der Mann mit Britt „schmusen“ oder „spielen“ möchte, was ihr „weh 

tut“ (S.

wie das „Tätscheln des Hinterns“ oder nicht gewollte Annäherungen verba

„Taubes Flügel schließen sich um Bruno. Dicht und Dunkel. Taubes Flügel sind überall“ (S.

gen aufgefordert, indem dieser artikuliert: „Kraul mir mit deinen kleinen Pfoten den Pelz. Ich 

kraule dich dann auch“ (S.

Lisa beschreibt, dass der Vater sich nachts zu ihr ins Bett legt. Die Ergänzung „Lisa hatte Angst, 

was heute Nacht passieren würde“ (S.

unschuldige Geste väterlicher Nähe handelt. Die Formulierung „Wenn sich ihre Tür einen Spalt 

öffnete, brannte es in ihrem Körper“ (S.

als sexualisierte Gewalthandlung zu, wird aber nicht explizit. Die „rote Wange“ (S.

(„Kuss auf den Po“, „er lässt den 

Penis gar nicht mehr los“ S.

„Der große Wolf drückt den kleinen Bären auf den Boden. Er legt sich auf ihn“ (S.

zwölf Bücher verwenden explizite Begriffe wie „Angst“, „Scham“ oder „Schuld“ im Text. Be-

sonders eindrücklich gelingt dies Hanna, wo ein „Monster auf dem Brustkorb“ Angst symboli-

7), während Scham und Schuld ausführlich thematisiert werden („Als hätte sie drei 

große, hässliche Köpfe. Und alle zeigen mit dem Finger auf sie“, S.

Finni arbeiten ebenfalls mit konkreten Begriffen oder Metaphern. Jonas empfindet „Angst“ und 



„Peinlichkeit“ (S. 16), während Lorenz ein „eigenartiges Gefühl, vermischt mit Angst und Un-

willen“ verspürt (S.

klare Begriffe, beispielsweise durch Umschreibungen wie „ungutes Gefühl“ oder „schwarze 

en“. Erik benennt Emotionen wie Angst („mir ist das peinlich“, „unangenehm“) direkt 

und artikuliert vielfach, dass ihn „Angst, Ekel, Scham und Schuldgefühle quälen“ (S.

Joost hingegen wird explizit thematisiert, dass Joost Angst hat („Joost ist erschrocken und hat 

ein bisschen Angst“, S.

oder verwenden keine sprachlichen Begriffe, sondern nur beschreibende Reaktionen wie „still 

sein“, „verstecken“, „keine Luft bekommen“ oder „weinen“.

erichtet („Er-

Gefühl“, S.

innen setzen. Lorenz enthält sogenannte „Mit Seiten“, die 



„Nicht in Ordnung ist es aber, wenn ein Erwachsener oder Jugendlicher einem Kind Berührungen auf-

“ 

„E “

: „Sie stellte sich vor, wie sie im 

einer Lavaeishöhle“ (S. 18).



wirksamkeit entwickelt. Auch Mio gelingt es, mithilfe des sogenannten „Nein s“, 

„ n“

Jonas intuitiv spürt, dass er eine Berührung „auf keinen Fall“

erkennt: „Ich will dem Trainer zeigen, dass ich mir nichts mehr aus seinen Drohungen mache“ 

Auch Joost spürt intuitiv, dass etwas nicht stimmt („Joost spürt ganz genau, dass das, 

“,

hauptung, wenn er mehrfach deutlich artikuliert: „Nein, hör auf! Ich will von d

!“ 



Vater zu berichten („Ich werde uns helfen, Tim“,

Joschi, Hanna, Finni und Joost berichten selbst von der Tat oder sagen „Nein“. Be-

sonders bei Joost ist dies konkret dargestellt („Lass das! Hör auf, das ist komisch!“, S. 9; „Hör 

auf, ich mag das nicht!“, S.

verhalten selbst („Ich wusste, dass ich mich wehren muss“, S.

Der kleine Bär sagt klar „Das will ich nicht spielen“ 

(„Ich werde dir und Tim helfen“, S.

Der kleine Bär wendet sich an „die anderen Bären“





„Nein“

em Nacktfoto sowie beschämende Botschaften des Täters („Dann sehen 

t“ S.

„ “ „ “ 

„ “ „ “

In Erik kommen gleich mehrere Hürden zusammen: die Angst, als „schwul“ oder „eklig“

sellschaftlichen Bild von „Stärke“ 



In Lorenz reagiert der Vater zunächst mit Unverständnis („wieso hast du dich überhaupt ein-

?“ S. 14

Unsicherheit, das Erlebte überhaupt in Worte fassen zu können („[…] habe ich befürchtet, ihr 

glaubt mir nicht […]“ S.

(„Na 

“ (S.

(„Und habe ich denn genug getan, damit Frank aufhört?“, S. 13)

pressung nutzt („Sonst sag ich deinen Eltern, dass du am Computer gespielt hast“, S.

„scharfen Zähnen“ (S.



(„Klappt dies nicht auf Anhieb, sollst du unbedingt einen

“

Bestärkung: „Es war sehr mutig von dir, dich zu wehren. Ich bin stolz auf dich“ (S. 26). Auch 

rin Frau Eule nennt Finnis Offenbarung „sehr mutig“ (S. 21), die Eltern äußern: „Wie gut, dass 

du es verraten hast“ (S.

aus der Jugendgruppe wird thematisiert. Die Figur äußert Ambivalenz („obwoh

brauch gar nicht meine Schuld war, und Stefan so ungeschoren davonkommt!“ S.



In Finni bleibt die Sanktion im familiären Raum („Onkel Wolfgang kommt nie wieder zu Be-

such“), ähnlich in Joost („[…] damit Frank das nie wieder tut“, S.23) oder beim kleinen Bären 

(„Der große Wolf wird bestraft“, S 27), wobei offenbleibt, was dies konkret

angedeutet („Wir kümmern uns darum, was mit Onkel Oskar jetzt passieren soll“, S.26), doch 

sant, dass im Nachwort davon berichtet wird, dass ein „Tierrat“ erufen wird, „der dafür da 

ist, alle möglichen Probleme der Waldtiere zu lösen“ (S.33). Mio erzählt erneut

geschossen wird, wird sie in einem Akt der Selbstjustiz von Brunos Mutter „gerupft“, wobei 



beschrieben: „Es tat gut zu hören, dass ich normal bin und nicht verrückt! Dass andere Kinder 

ähnliche Schwierigkeiten haben, dass sie auch Bilder im Kopf haben von dem, was passiert ist“ 

verdeutlicht, dass auch Langzeitfolgen und Traumata „normal“ sind und ihre Gefühlswelt va-

der den Besuch einer Beratungsstelle vorschlägt („Wir fragen nur um Rat, wie wir 

euch helfen können“, S.

In Jonas soll ein Eis helfen, „die blöden Gedanken zu vertreiben“ (S.

ten Gewalttat völlig außer Acht. In Der kleine Bär heißt es nur: „Jetzt braucht er sich nicht mehr 

zu fürchten“ (S.

(„Es gibt Beratungs-

stellen, die können helfen“)



„ich glaube dir“, „du bist nicht 

Schuld“ und gleichzeitig zu verdeutlichen, „to keep telling adults until the abuse stops“ (S

Reaktion ist. Sonst kann das dazu führen, „dass sich einerseits betroffene Kinder mit b

fen“ (eb



lich wird dies in Lorenz. Im zweiten Teil wird festgehalten: „Betroffene

t“ Auch in Mio wird die Machtverantwortung klar benannt: „Es sind die Erwach-

n“

des Kinderschutzzentrums thematisiert. Erik greift das Thema in der Aussage „Erwachsene hal-

“ 

schrieben: „

“ (S.



rufen sie lachend: „

“ (S.

dass es „stark ist, zu seinen Gefühlen zu stehen“ 

auch affirmiert: Angst wird als „weiblich“ markiert („Du Mädchen!“

9), und voyeuristische Aussagen („Hast du sie 

?“

„traditionelle“ 

„

“



ten Teil des Buches: „Klappt dies nicht auf Anhieb, sollst du unbedingt einen zweiten, dritten 

oder auch hundertsten Versuch starten […] Viele Erwachsene können sich gar n

dass andere Menschen solche Sachen mit Kindern machen“ (S.

Finni wird im Nachwort darauf hingewiesen, dass „ne

oder auch kein Gehör finden“.



„Für so ein Geheimnis sind selbst große Leute zu 

klein“ (S.

rden, da „selbst 

großen Leute“, die eigentlich über Wissen und Handlungssicherheit verfügen sollten, nicht wis-

und hält fest: „Dies kann nur gesche-

hen, wenn Machtstrukturen transparent gemacht und zur Diskussion gestellt werden“. Gerade 





„Ja, dar-

über gibt es Kinderbücher“



zwischen guten und schlechten Geheimnissen sowie die Möglichkeit, „Nein“ 

„

“



„ “

„T “

„ “



„

“

„ “



„ “

„ “





ckeln. Die Verwendung von Euphemismen wie „schmusen“ oder „spielen“ i

„

“

„ “

„ “



Im Juli ist‘s passiert 
für Lorenz war’s der freie Fall



„Nein“ zu sagen, „wenn jemand bös war“

„ “



Erwachsener „ “

ren, kindliche Deutungsmuster auf den „erwachsenen Mann“ zu verengen. Hartmann und Bu-



Selbstschutz zur Kernaufgabe des Kindes erheben. Das Kind soll seine Grenzen spüren, „Nein“ 

lung aber darauf reduziert, dass das Kind nur „Nein“ sagen oder von den Erlebnissen erzählen 

idealisierten Darstellung, bei der „Einfach wieder alles gut ist“ 

Betroffene unter Druck setzen, rasch „wieder in Ordnung“ 

, dass Kinderbücher nach der Offenlegung weitgehend „auf die Darstellung von Folgeer-

m“

„mit Fragen zurück und Zukunftsängsten allein“ (ebd.) bleiben, wenn der weitere Verlauf of-



„Happy End” suggeriert Erleichterung, unterschlägt jedoch Re



Kinderliteratur immer auch „ein reflektiertes machtanalytisches Verständnis gegenüber Diskri-

minierungsverfahren“ (Brandl et al. 2018, S. 158ff.) und eine „kritische Reflexion von Ge-

schlechterverhältnissen und geschlechtsbasierten Formen der Gewalt“ (Wazlawik et al.

medien würde beispielsweise analysieren, „wie Medientexte Heterosexualität als Normalität 

und andere Formen von Sexualität als deviant oder abnormal präsentieren“ (ebd.). 



„Although the disclosure is made to both parents, 

the lacking physical contact and dialogue depict Joschi’s father as an absent, easily outraged, 

“

„ schaft, möglich“ ist

in schnell als „Widerspruch“ zu diesem Ideal und schweigt deshalb (Busche et al., 2022, 



sichtbar werden und Kinder erleben, dass es nach einem Übergriff kein „richtiges“ oder „fal-

sches“ Gefühl gibt. Ein solches facettenreiches Erzählen liefert ein realistisches 



genauso reagieren wie die eine „starke“ Hauptfigur.

3. Präventionsbotschaften und die Botschaft „Du bist nie schuld“ vermitteln

und Leistungsdrucknarrative, die entstehen, wenn „Nein Sagen“ als alleiniger Schutzmecha-



„

und erfahrene Anwender:innen auch mit ‚schlechtem‘ Material durchaus gute P

durchführen“ 



s gewählten Vorgehens: Das Ziel war kein engmaschiger „Titel Titel“



tegorien „Kind wird geglaubt“ und „Hürden bei der Aufdeckung“ genau andersherum zu-





„Sexualisierte Gewalt 

gegen Kinder“

reicht, „gut mit Kindern zu können“.



ungleich verteilt, darüber, dass Grenzüberschreitungen als „Grauzone“

verharmlost werden. Wut auf Männer*, die „not all men“ rufen, aber denken



„lieb“ 
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Prompt: „Hallo, kannst du bitte 

Danke!“

Prompt: „Ich möchte meine 

dest du dafür relevant?“

auf Deutsch übersetzen?“

Prompt: „Hallo, kannst du mir 

Textes zusammenfassen?“

Prompt: „Kannst du mir bitte 

betisch sortieren?“

Prompt: „Super danke! Kannst 

ren?“

Prompt: „Bitte analysiere aus 

lungen, Danke“.

Prompt: „Hallo, kannst du bitte 



ergebnisse zusammenfassen?“

Prompt: „Hallo, bitte gebe mir 

genden Abschnitten“

„Hallo ist meine Forschung 
sinnvoll?“


